
1 � Einleitung

In der westlichen Gesellschaft hat die frei 
verfügbare Zeit der Menschen in den letz-
ten Jahrzehnten massiv zugenommen. Die 
Wichtigkeit von Arbeit tritt vermehrt in 
den Hintergrund, die sogenannte „Frei-
zeitgesellschaft“ oder noch treffender 
„Erlebnisgesellschaft“ ist nicht mehr nur 
eine Zukunftsvision, sondern entspricht 
immer mehr der Realität (Bernasconi & 
Schroff 2008, Müller et al. 1997, Roth 
2006). Mit dem Zuwachs an freier Zeit 
nehmen gleichzeitig die Anzahl an Erho-
lungssuchenden, vorwiegend in der Natur, 
zu (Hunziker et al. 2012). Die gesteiger-
te Freizeitaktivität führt zu Konflikten 
zwischen unterschiedlichen Erholungs
suchenden sowie zu Konflikten zwischen 
Erholungssuchenden und dem Natur-
schutz. 

Verschiedene Untersuchungen haben 
gezeigt, dass Wildtiere, darunter auch 
geschützte Arten wie das Auerhuhn (Tet-

rao urogallus), besonders anfällig sind für 
Störung durch den Wintersport (z.B. 
Arlettaz et al. 2007, Ingold 2005, Thiel 
et al. 2007). Wird die Flucht eines Wild-
tieres provoziert (Abb. 1), braucht das bei 
tiefem Schnee und Kälte viel Energie, mit 
Auswirkung auf die Individuen, Popula
tionen und ganze Lebensgemeinschaften. 
Als wichtigste Störfaktoren wurden Ski-
tourengänger, Schneeschuhwanderer, 
Variantenfahrer und Hundehalter identi-
fiziert (Ingold 2005). 

Mit Hilfe von Lenkungsmaßnahmen 
wird versucht, solche Konflikte zu mini-
mieren, indem sie das Verhalten, den Auf-
enthaltsort und die Aufenthaltsdauer so-
wie das Wissen und die Einstellung von 
Erholungssuchenden beeinflussen (Hun-
ziker et al. 2011, Mönnecke et al. 2005). 
Im Fall der Wintersportler liegt das Poten-
zial von Lenkungsmaßnahmen darin, das 
Verhalten so zu beeinflussen, dass es wild-
tierverträglicher wird, indem z.B. Wild
ruhezonen gemieden werden. 

Ob solche Maßnahmen die erwünsch-
ten Ziele aber wirklich erreichen und Kon-
flikte tatsächlich minimiert werden, wird 
selten überprüft. In Amerika gibt es zwar 
schon einige Untersuchungen, welche die 
Wirksamkeit verschiedener Lenkungs-
maßnahmen betrachten (z.B. Manning & 
Anderson 2012, Oliver et al. 1985). In 
Europa, wo die Menschen wohl anders auf 
bestimmte Kommunikationsstrategien 
reagieren, gibt es wenige solche Untersu-
chungen, z.B. für das Kanufahren (Hennig 
& Riedl 2012). 

Es ist deshalb von großem Interesse, 
die Wirksamkeit von Lenkungsmaßnah-
men genauer zu untersuchen, insbeson-
dere bei der Thematik des Wintersports. 
In diesem Beitrag werden experimentelle 
Wirksamkeitsstudien vorgestellt, wobei 
eine davon eingehender besprochen wird. 
Das Ziel liegt darin, allgemeine Erkennt-
nisse für die praktische Umsetzung von 
Lenkungsmaßnahmen im Freizeitsport 
aufzuzeigen.
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Abstracts

Die Zunahme der Anzahl von Wintersportlern führt zu Kon-
flikten mit dem Wildtierschutz. Die Bedeutung von Lenkungs-
maßnahmen für die Erreichung von Naturschutzzielen nimmt 
deshalb zu, wobei die Wirksamkeit solcher Maßnahmen von 
besonderem Interesse ist. 

Theoretische Modelle zeigen auf, wie solche Lenkungsmaß-
nahmen gestaltet sein könnten. Vor diesem Hintergrund befasst  
sich der vorliegende Beitrag mit verschiedenen Wirksamkeits-
studien von Lenkungsmaßnahmen in der Schweiz. Diese sollen 
helfen, die Anwendbarkeit der theoretischen Modelle in der 
Praxis zu überprüfen und zu erkennen, wie Lenkungsmaßnah-
men konkret konzipiert werden sollten. 

Die daraus resultierenden Ergebnisse führen zu allgemein-
gültigen Erkenntnissen für die Umsetzung von Lenkungsmaß-
nahmen für verschiedene Freizeitaktivitäten in der Praxis: 
Diese sollten zielgruppengerecht informieren, aufklären und 
überzeugen, bei der Tourenplanung ansetzen und das soziale 
Umfeld einbeziehen, z.B. mit der Kommunikation über Vor
bilder.

Effects of Steering Measures on the Behaviour of Recreational 
Users – the example of the conflict between winter sports and 
wildlife protection
Winter sport activities have remarkably increased and can have 
negative impacts on native wildlife populations in subalpine 
areas. Against this background the importance of steering in-
struments has increased, with the effectiveness of these instru-
ments being of particular relevance. Theoretical models can 
provide information on how to design such measures. The 
paper focuses on several studies conducted in Switzerland in 
order to evaluate the practicability of theoretical models and 
the effectiveness of steering instruments for outdoor winter 
sports. The results of these studies provide generally valid 
knowledge for the practical implementation of steering instru-
ments: Steering measures should be adapted to the target 
groups, they need to inform, educate and convince. They have 
already to be effective during the planning phase of the tour, 
and they should integrate the social surrounding, e.g. via 
communication through leading figures.
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2 � Theoretische Erkenntnisse zur 
Lenkung von Freizeitaktivitäten

Anerkannte umwelt- und sozialpsycholo-
gische Theorien vermögen hinsichtlich des 
Verhaltens von Freizeitaktiven bedeuten-
de Hinweise zu geben: Nach der Theorie 
des geplanten Verhaltens (Ajzen & Madden 
1986) sind drei Faktoren maßgebend, 
welche auf das Verhalten, bzw. auf die 
Absicht dazu, einwirken: die Einstellung 
gegenüber dem Verhalten, das soziale 
Umfeld (sog. „subjektive Norm“) und die 
Wahrnehmung darüber, wie einfach bzw. 
schwierig es ist, das gewünschte Verhalten 
auszuüben (sog. „wahrgenommene Ver-
haltenskontrolle“). Für das Verhalten im 
Wintersport bedeutet das, dass sich Win-
tersportler, die eine positive Einstellung 
gegenüber wildtierverträglichem Verhal-
ten haben, die annehmen, dass in ihrem 
sozialen Milieu die Norm herrscht, sich 
wildtierverträglich zu verhalten, und die 
außerdem denken, dass das Verhalten 
einfach auszuüben ist, sie also die gängi-
gen Regeln umsetzen können, mit großer 
Wahrscheinlichkeit wildtierverträglich 
verhalten. 

In der Umweltpsychologie wird im All-
gemeinen davon ausgegangen, dass das 
Verhalten am dauerhaftesten und gezielt 
über die Einstellung beeinflusst werden 
kann (z.B. Mosler & Tobias 2007). Das 
Elaboration Likelihood Modell (Petty & 
Cacioppo 1986) befasst sich konkret mit 
der aktiven Veränderung von Einstellun-
gen und geht von zwei Empfänger-Typen 
für Überzeugungsmaßnahmen aus. Wird 
das Modell auf den Wintersport angewen-
det, gibt es einerseits Personen, die bereits 
die „richtige“ Einstellung haben, die sich 

also grundsätzlich naturverträglich ver-
halten wollen und sich für das Problem 
des Wildtierschutzes interessieren. Ande-
rerseits gibt es aber auch solche Personen, 
welche die „richtige“ Einstellung noch 
nicht haben und sich nicht mit der The-
matik auseinandersetzen wollen. Entspre-
chend der Theorie sollen Lenkungsmaß-
nahmen denn auch auf diese beiden Typen 
angepasst werden. Der erste Typ kann 
direkt mit Hilfe differenzierter Informa
tion und Fakten überzeugt werden, er setzt 
sich vertieft mit dem Thema auseinander. 
Der zweite Typ hingegen muss über Um-
wege erreicht werden und spricht z.B. auf 
die Präsentation anerkannter Vorbilder 
an, die das „richtige“ Verhalten vorleben. 
Diese Strategie wird oft in der Werbung 
angewendet, indem allgemeingültige Vor-
bilder gewisse Produkte anpreisen. 

Mögliche praktische Ansätze von Len-
kungsmaßnahmen sind Sensibilisierungs-
maßnahmen (bspw. Flyer, Medienberich-
te), hoheitlich-rechtliche Ge- und Verbote 
(bspw. Weggebote), die räumliche Len-
kung (bspw. Appelltafeln) (Mönnecke et 
al. 2005) oder eben die Präsentation des 
richtigen Verhaltens über Vorbilder (bspw. 
SAC Snowdays oder ridegreener.ch).

3 � Die Wirksamkeit von Lenkungs-
maßnahmen im Wintersport – 
Ergebnisse empirischer Studien 
in der Schweiz

3.1 � Effekt von Information bei 
Freeridern 

Bei einer Vorher-Nachher-Befragung von 
Variantenfahrern wurde untersucht, wie 
unterschiedliche Flyer auf das berichtete 
Verhalten wirken (Zeidenitz et al. 2007). 

Aus der Forschung resultierte, dass Flyer, 
die wenig Information und einen Aufruf 
zu einem bestimmten Verhalten (sog. „Ap-
pell“) beinhalten, das Verhalten der Fre-
erider maßgeblich beeinflussen, sie also 
weniger Stunden abseits der Pisten ver-
brachten. Flyer hingegen, die detaillierte 
ökologische Informationen und mehrere 
Appelle beinhalteten, hatten keinen posi-
tiven Effekt. 

3.2 � Effekt von Lenkungsmaßnahmen 
vor Ort bei Schneeschuhläufern 

Bei Schneeschuhläufern wurde die Wir-
kung dreier verschiedener Lenkungsmaß-
nahmen auf das Verhalten bei einem vor-
handenen Trail in der Zentralschweiz 
getestet (Freuler & Hunziker 2007). Die 
Auswertung der Beobachtungen lassen 
den Schluss zu, dass einfache Wegmarkie-
rungen nicht ausreichen, um das Verhal-
ten wunschgemäß zu lenken. Für die Ein-
flussnahme auf das Verhalten von Schnee-
schuhläufern braucht es ausreichende 
ökologische Information und Argumente.

Im Rahmen eines Pilotprojekts der 
Kampagne „Respektiere deine Grenzen“ 
in Sörenberg (LU) wurde eine Evaluation 
der Wirkung der Kampagne auf das Ver-
halten der beiden Zielgruppen Schnee-
schuhläufer und Skitourengänger durch-
geführt (Liechti et al. 2009). Analysiert 
wurden folgende Lenkungsstrategien: die 
Sensibilisierung der Wintersportler mit 
Flyern und Besucherinformationstafeln an 
Ausgangspunkten des Trails sowie die Be-
sucherlenkung entlang des Trails mittels 
Appelltafeln. Es konnte gezeigt werden, 
dass die Sensibilisierungsstrategie (Flyer 
und Besucherinformationstafeln) eine po-
sitive Wirkung auf das Verhalten der Win-
tersportler haben. Die Appelltafeln für die 
Besucherlenkung entlang des Trails erziel-
ten hingegen nicht die gewünschte Wir-
kung, der Einfluss auf das Verhalten war 
gering (Liechti et al. 2009). Die Befragung 
ergab außerdem beträchtliche Unterschie-
de zwischen den beiden Zielgruppen: Ski-
tourengänger sind sehr selbständig unter-
wegs und orientieren sich anhand von 
Karten und Tourenbeschrieben, während 
sich Schneeschuhläufer öfters in Gruppen 
bewegen und sich, ähnlich wie Sommer-
wanderer, gerne an Markierungen und 
Wegweisern im Gelände orientieren.

3.3 � Der Effekt von Lenkung  
vor Ort und Information bei 
Skitourengängern und 
Schneeschuhläufern

Die Kampagne „Respektiere deine Gren-
zen“ setzt beim Konflikt zwischen Winter-
sportlern und Wildtieren an und versucht, 

Abb. 1: Flüchtende Gämsen.	 Foto: Respektiere deine Grenzen
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das Verhalten der Sportler mit zwei un-
terschiedlichen Lenkungsstrategien zu 
beeinflussen. Einerseits sollen Winter-
sportler mit Sensibilisierungsmaßnahmen 
(Flyer, Medienberichte, Besucherinforma-
tionstafeln etc.) vom richtigen Verhalten 
überzeugt werden, wobei die Vermittlung 
von vier einfachen Verhaltensregeln (s. 
Textkasten) im Vordergrund steht. Ande-
rerseits unterstützt die Kampagne – koor-
diniert durch das Bundesamt für Umwelt 
(BAFU) – die Kantone bei ihren Vorhaben 
zur Besucherlenkung vor Ort, indem für 
Materialien zur Besucherlenkung (Ver-
botstafeln und Absperrbänder, Abb. 2) der 
Kampagnen-Claim „Respektiere deine 
Grenzen“ zur Verfügung gestellt wird. 
Durch den Aufdruck des Claims auf die 
entsprechenden Tafeln soll bei Natur-
sportlern eine Verknüpfung mit der Kam-
pagne und somit mit den vier Verhaltens-
regeln erreicht werden. Das Patronat der 
Kampagne liegt beim BAFU und dem 
Schweizer Alpen-Club SAC und wird von 
einer breiten Trägerschaft gestützt. Sie 
wurde im Winter 2009/10 national lan-
ciert, fokussierte vorerst auf Schneeschuh-
wanderer und Skitourengänger und wird 
2013/14 erweitert auf die Zielgruppe der 
Freerider. 

Im Winter 2011/12 wurde die Wirkung 
der Kampagne auf die Zielgruppen der 
Schneeschuhläufer und Skitourengänger 
evaluiert (Immoos 2012, Immoos & Hun-
ziker subm.). Relevante Einflussfaktoren 
auf das Verhalten sollten erfasst werden, 
wobei insbesondere die Rolle von „Res-
pektiere deine Grenzen“ von Interesse 
war. Ziel der Evaluation war insgesamt, 

allgemeine Erkenntnisse darüber zu er-
halten, wie Lenkungsmaßnahmen gestal-
tet werden sollen, damit sie die gewünsch-
te Wirkung auf Freizeitaktive erzielen. 

Um die Wirkung der Kampagne auf das 
Verhalten der Skitourengänger und 
Schneeschuhläufer zu überprüfen, wurde 
auf der Grundlage der Theorie des geplan-
ten Verhaltens (Ajzen & Madden 1986) 
und der bisherigen Untersuchungen ein 
konzeptionelles Modell mit möglichen 
Einflüssen auf das Verhalten aufgestellt 
(Abb. 4). Auf der Basis dieses Verhaltens-
modells und weiterer Konzepte wurde ein 
Fragebogen formuliert und eine Umfrage 
durchgeführt, um die Wirkung der Sensi-

bilisierungsmaßnahmen (Flyer, Medien-
berichte, Informationstafeln etc.) zu er-
fassen. Für die Überprüfung der Wirkung 
der Verbotstafeln und Absperrbänder 
(Besucherlenkung vor Ort) wurden die 
Fragebogen an sechs unterschiedlichen 
Ausgangsorten für Ski- und Schneeschuh-
touren in der Schweiz verteilt. Es wurden 
einerseits Orte gewählt, wo die Besucher-
lenkung erheblich war, also viele Verbots-
tafeln und Absperrbänder aufgestellt wur-
den, andererseits aber auch Orte, wo 
keine bzw. wenig Besucherlenkung statt-
fand. Der Vergleich der Resultate zwi-
schen den Orten sollte Aussagen darüber 
zulassen, wie die Besucherlenkung vor Ort 
auf das Verhalten wirkt (sog. „Treatment-
Control-Experiment“). Aufgrund der ge-
ringen Anzahl Schneeschuhläufer in den 
Gebieten wurde zusätzlich eine Internet-
Befragung bei dieser Zielgruppe durchge-
führt.

An der Umfrage nahmen 548 Personen 
teil, darunter 169 Schneeschuhläufer und 
379 Skitourengänger. Die sechs Regionen 
waren bei den Befragten relativ gleich
mäßig vertreten mit rund 60 ausgefüllten 
Fragebögen pro Region. Die Analyse der 
Daten ergab, dass ungefähr zwei Drittel 
der Umfrageteilnehmer die Kampagne 
kennen. Bezüglich der vier Verhaltens
regeln sind jedoch Unterschiede vorhan-
den: Während die Regeln 1, 2 und 4 sehr 
gut bekannt sind, liegt der Mittelwert der 
Bekanntheit der Regel 3 „Meide schnee-
freie Flächen“ deutlich darunter (Abb. 3). 

Die Auswertung zeigt aber auch, dass 
das Lösungswissen, also das Wissen dar-
über, wie man das gewünschte Verhalten 
ausüben kann, bei allen sehr hoch liegt. 

Abb. 2: Beispiel der Lenkung vor Ort mittels räumlicher Kennzeichnung im Treatment-Gebiet.	                                                    
Foto: Simone Burki

Abb. 3: Ausprägungen der Variablen „Bekanntheit“, „Lösungswissen“, „momentanes Verhalten“ und 
„zukünftiges Verhalten“ entsprechend den vier Regeln der Kampagne (Skala 1-5). 
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Interessant dabei ist, dass die Mitglied-
schaft beim Schweizer Alpen-Club SAC 
einen positiven Einfluss auf die Bekannt-
heit der Kampagne hat. Der SAC als Träger 
der Kampagne spielt also eine wichtige 
Rolle bei der Öffentlichkeitsarbeit und 
scheint erfolgreich zu sein. Die Frage, ob 
sich die beiden Zielgruppen entsprechend 
den Regeln verhalten haben, zeigt ein 
ähnliches Muster. Die am wenigsten be-
kannte Regel 3 ist gleichzeitig auch die 
Regel, nach der sich am wenigsten Befrag-
te verhalten haben (Abb. 3). Die Bereit-
schaft, sich in Zukunft entsprechend den 
vier Regeln zu verhalten, ist hingegen bei 
allen Regeln ähnlich hoch.

Die Umfrage ergab weiter, dass die 
Kampagne das Verhalten positiv beein-
flusst. Zwei Drittel der Befragten geben 
an, dass sie ihr Verhalten aufgrund der 
Kampagne geändert haben oder ändern 
werden. Auch die Überprüfung des Ver-
haltensmodells zeigte, dass die Bekannt-
heit der Kampagne ein wichtiger Prädiktor 
des Verhaltens ist: Wer die Kampagne 
kennt, verhält sich eher nach den vier Re-
geln, als derjenige, der sie nicht kennt. Die 
Bekanntheit der Kampagne hat zudem 
einen positiven Einfluss auf die Einstel-
lung gegenüber dem erwünschten Verhal-
ten und auf das Wissen darüber, wie man 
dieses Verhalten ausübt (sog. „Lösungs-
wissen“). 

Neben „Respektiere deine Grenzen“ 
haben aber auch die relevanten Faktoren 
gemäß der Theorie des geplanten Ver
haltens (Ajzen & Madden 1986) einen 
Einfluss auf das Verhalten: Der Druck  

des sozialen Umfelds (sog. „subjektive 
Norm“), die eigene Einstellung zum Ver-
halten und die Wahrnehmung davon, wie 
einfach bzw. schwierig es scheint, das 
gewünschte Verhalten auszuüben (sog. 
„wahrgenommene Verhaltenskontrolle“), 
sind signifikante Prädiktoren für das Ver-
halten. Die Ergebnisse der Modellüber-
prüfung sind zusammenfassend in der 
Abb. 4 dargestellt.

Bezüglich des Verhaltens der beiden 
Zielgruppen gibt es relevante Unterschie-
de: Schneeschuhläufer sind empfäng
licher für Umweltthemen, sind allgemein 
umweltbewusster und verhalten sich ins-
gesamt eher nach den vier Regeln als Ski-
tourengänger. Die Prädiktoren für das 
Verhalten sind aber in beiden Gruppen 
dieselben.

Die Frage, ob die Verbotstafeln und 
Absperrbänder einen Einfluss auf das Ver-
halten haben, konnte nur für Skitouren-
gänger geklärt werden, da für Schnee-
schuhläufer zu wenige Fälle vor Ort erfasst 
werden konnten. Mit Hilfe von Regressi-

onsanalysen und U-Tests wurde unter-
sucht, ob sich das Verhalten oder die Ein-
flussvariablen auf das Verhalten in den 
verschiedenen Untersuchungsgruppen 
mit unterschiedlich ausgeprägter Be
sucherlenkung vor Ort unterscheiden 
(Treatment vs. Control). Die Analysen 
haben gezeigt, dass es keine signifikanten 
Unterschiede gibt: Das berichtete Verhal-
ten bezüglich der Regeleinhaltung ist in 
beiden Gruppen etwa gleich und die Ein-
flussfaktoren sind es ebenfalls. Die Besu-
cherlenkung vor Ort scheint also keinen 
zusätzlichen Einfluss auf das Verhalten der 
Skitourengänger zu haben. Aufgrund bis-
heriger Kenntnisse aus den oben erwähn-
ten Studien, insbesondere der Pilotstudie 
in Sörenberg, ist anzunehmen, dass für 
Skitourengänger das Kartenmaterial und 
die Tourenplanung Zuhause relevanter 
sind.

Die Ergebnisse zeigen insgesamt auf, 
dass die Ziele der Kampagne bei den Ski-
tourengängern und Schneeschuhläufern 
mehrheitlich dank der Sensibilisierungs-
maßnahmen erreicht wurden. Wer die 
Kampagne kennt, ist besser über die Pro-
blematik informiert und verhält sich eher 
nach den vier Regeln.

4 � Folgerungen: Theorie und 
Empirie sind keine Gegensätze

Die Erkenntnisse aus den bisherigen Stu-
dien in der Schweiz und der Evaluation 
von „Respektiere deine Grenzen“ decken 
sich mit den Annahmen aus dem vorge-
stellten Elaboration Likelihood Modell 
(Petty & Cacioppo 1986): Schneeschuh-
läufer, von denen man weiß, dass sie sich 
naturverträglich verhalten wollen und 
sich für die Thematik des Wildtierschutzes 
interessieren (Radü 2004), lassen sich 
über detaillierte ökologische Informatio-
nen vom „richtigen“ Verhalten überzeu-
gen. Skitourengänger, von denen man 
ebenfalls annehmen kann, dass sie sich 
naturverträglich verhalten wollen, weisen 
dasselbe Verhaltensmuster mit ähnlichen 
Einflussfaktoren auf. Bei Zielgruppen 
aber, die sich nicht für das Thema inter-

Abb. 4: Ergebnisse aus der Überprüfung des Verhaltensmodells. Graue Felder: signifikante Prädikto-
ren für das Verhalten. Durchgestrichene Felder: nicht-signifikante Prädiktoren für das Verhalten.

Die vier Regeln der Kampagne „Respektiere deine Grenzen“ für ein naturverträgliches 
Verhalten im Wintersport

Regel 1: � Beachte Wildruhezonen und Wildschutzgebiete: Wildtiere ziehen sich dorthin 
zurück.

Regel 2: � Bleibe im Wald auf den markierten Routen und Wegen: So können sich die Wild­
tiere an Menschen gewöhnen.

Regel 3: � Meide Waldränder und schneefreie Flächen: Sie sind die Lieblingsplätze der Wild­
tiere.

Regel 4: � Führe Hunde an der Leine, insbesondere im Wald: Wildtiere flüchten vor frei 
laufenden Hunden.
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essieren und die „richtige“ Einstellung 
noch nicht haben, wie das von den Free-
ridern angenommen werden kann, erzie-
len detaillierte ökologische Informationen 
nicht die gewünschte Wirkung.

Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass 
es wichtig ist, die Kommunikationsstrate-
gien von Lenkungsmaßnahmen genau auf 
ihre Zielgruppen anzupassen. Bei der Lan-
cierung von neuen Kampagnen wären 
Vorabklärungen diesbezüglich ange-
bracht. Die Sensibilisierung über Schlüs-
selpersonen, die dann ihr Wissen weiter-
geben und das gewünschte Verhalten 
vorleben, könnte vielversprechend sein. 
Gerade für die Überzeugung von Perso-
nen, welche die richtige Einstellung noch 
nicht besitzen, wäre wohl am besten die 

Strategie über Vorbilder zu wählen, wie 
das im Elaboration-Likelihood-Modell 
aufgezeigt wird. Die Wirkung solcher 
Strategien bedarf aber weiterer Über
prüfung.

Der Einfluss von Lenkungsmaßnahmen 
vor Ort ist ambivalent: Während Besuche-
rinformationstafeln mit detaillierten öko-
logischen Informationen am Anfang der 
Tour von Schneeschuhläufern eine gute 
Wirkung erzielen, scheinen Appell- und 
Verbotstafeln (Besucherlenkungstafeln) 
während der Tour bei Schneeschuhläu-
fern und Skitourengängern kaum einen 
zusätzlichen Effekt auf die Routenwahl zu 
haben. Möglicherweise sind beide Ziel-
gruppen eher bei der Tourenplanung er-
reichbar, nicht aber, wenn sie sich bereits 
für eine bestimmte Route entschieden 
haben.
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Fazit für die Praxis

Die Resultate aus den vorgestellten Studien 
lassen folgende Schlussfolgerungen zu und 
geben Anlass zu weiteren Forschungsfra­
gen:

• � Wichtigster Einflussfaktor auf das Verhal­
ten allgemein ist das soziale Umfeld: 
Lenkungsmaßnahmen sollten also mög­
lichst über Schlüsselpersonen der sozia­
len Gruppe (Vorbilder), die das ge­
wünschte Verhalten vorleben, verbreitet 
werden.

• � Während der Tour sind die Wintersportler 
schwer beeinflussbar und selten von der 
geplanten Tour abzubringen. Maßnah­
men für die Änderung von Verhalten 
müssen deshalb bei der Tourenplanung 
ansetzen und im Vorfeld einer Tour über­
zeugen.

• � Um das Verhalten von Wintersportlern 
positiv zu beeinflussen, sollten die Len­
kungsmaßnahmen angepasst an die Ziel­
gruppen informieren, aufklären und 
überzeugen. Schneeschuhläufer reagie­
ren beispielsweise gut auf differenzierte 
Information, während Freerider eher 
nicht darauf ansprechen.

• � Weiterer Forschungsbedarf besteht für 
Lenkungsmaßnahmen, die das soziale 
Umfeld einbeziehen und z.B. über Vorbil­
der einer sozialen Gruppe vermittelt wer­
den. Solche Maßnahmen sind selten und 
wurden bisher kaum untersucht.
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